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Die Forschungsliteratur zum deutschen Ko-
lonialismus hat sich in den letzten zehn Jah-
ren vervielfacht. Der Fokus liegt allerdings
weiterhin auf bestimmten Kolonien – vor al-
lem auf Deutsch-Südwestafrika – und auf be-
stimmten Fragestellungen, etwa den Genozi-
den an Herero und Nama, den so genannten
„Rassemischehen“ oder der Kolonialbelletris-
tik. Anderes bleibt nach wie vor spärlich be-
leuchtet. Zudem – und hier ist eine deutliche
Leerstelle zu vermerken – konzentriert sich
die Rezeption von Forschungen zu deutschen
Kolonialismus zumindest hierzulande primär
auf Arbeiten aus dem deutschsprachigen oder
dem angloamerikanischen Raum, Positionen
und Forschungen aus den ehemaligen Kolo-
nien finden hingegen kaum Beachtung.

Der von Wazi Apoh und Bea Lundt her-
ausgegebene Sammelband „Germany and its
West African Colonies. ‚Excavations‘ of Ger-
man Colonialism in Post-Colonial Times“ ver-
anschaulicht deutlich, dass hierfür nicht ein
Mangel an Forschungen aus diesen Ländern
ursächlich ist. Der Band versammelt For-
scher/innen insbesondere aus Ghana und Ka-
merun, die sich in 13 Artikeln dem deut-
schen Kolonialismus in Westafrika und sei-
ner Bedeutung für die (post-)kolonialen Ge-
sellschaften in den ehemaligen Kolonien wid-
men. Entstanden sind die Beiträge vor dem
Hintergrund einer Konferenz an der Universi-
tät in Winneba/Ghana zu „German Colonia-
lism in West Africa. Implications for German-
West African Partnership in Development“,
die vom 29. September bis 1. Oktober 2011
stattfand.

Die begrenzte Rezeption von Arbeiten aus
den ehemaligen Kolonien in der deutschspra-
chigen Forschungslandschaft zum deutschen
Kolonialismus wie auch verschiedene ande-
re Problematiken, die mit der Forschung zu
diesem Thema einhergehen, werden im ein-
leitenden Artikel von Bea Lundt diskutiert.

Ihr Ausgangspunkt sind dabei Forderungen
westafrikanischer Historiker/innen nach ei-
ner gemeinsamen Erforschung des deutschen
Kolonialismus in der Region im Rahmen von
Forschungskooperationen und deren Kritik,
dass von deutscher Seite bislang nur wenig
Bewusstsein für diese geteilte Geschichte vor-
handen sei und die Verantwortung für den
Kolonialismus in Westafrika oft auf Frank-
reich und Großbritannien abgeschoben wer-
de (S. 9). Als Beispiel für die Verflechtung
deutscher und westafrikanischer Geschichte
wie für die Bedeutung des deutschen Kolo-
nialismus in dieser Region verweist sie auf die
deutsche Beteiligung am internationalen Skla-
venhandel an der afrikanischen Westküste.
Die Rolle, die hierbei insbesondere der bran-
denburgischen Kolonie Groß-Friedrichsburg
zukam, die 1683 an der Küste Ghanas errich-
tet wurde, sei in der deutschen Forschung lan-
ge Zeit wenig beachtet worden. Während die
an der Küste gelegenen Sklavenfestungen –
wie zum Beispiel Cape Coast Castle – zentra-
le Orte einer unter anderem in Ghana sehr le-
bendigen und aktiven Erinnerungspolitik sei-
en, sei das deutsche Bewusstsein für diese Ge-
schichte noch wenig ausgeprägt. Daher for-
dert sie nicht nur eine intensivere Ausein-
andersetzung mit dieser Geschichte, sondern
vor allem auch eine stärkere Kenntnisnahme
und Berücksichtigung der Forschungen und
Arbeiten, die in Afrika entstanden sind. Auch
über die bekannteren kolonialen Praktiken
an der Küste hinaus sollten die Auswirkun-
gen des Kolonialismus im Inneren und die
Agency der Bewohner/innen dieser Regionen
(S. 21) in den Blick genommen werden. Hier-
für sei der Austausch von westafrikanischen
und deutschen Forscher/innen hilfreich.

Die Artikel des Sammelbandes widmen
sich der deutschen Kolonialherrschaft in ver-
schiedenen Regionen Westafrikas von unter-
schiedlichen Fragestellungen aus, wobei die
Aktivitäten der deutschen Mission und die
koloniale Wirtschaftspolitik rund um die Ver-
suche, den Baumwollanbau zu fördern, zu-
mindest zwei der thematischen Schwerpunk-
te sind, die sich durch mehrere Artikel zie-
hen. Viele Beitragende stützen sich neben
der Bearbeitung von Archivquellen auf An-
sätze der Oral History, um unter anderem
die Perspektive lokaler Bevölkerungen auf die
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deutschen Kolonialpraktiken herausarbeiten
zu können. In seinem Artikel zu „Archaeo-
logy and Heritage Development: Repacking
German/British Colonial Relics and Residu-
es in Kpando“ verbindet Wazi Apoh zu-
dem Archivrecherchen, Oral History, ethnolo-
gische Ansätze und archäologische Forschun-
gen, um der Bedeutung kolonialer Herrschaft
für die Region Kpando nachzugehen. Diese
betrachtet er nicht isoliert, sondern zeigt im-
mer wieder die Rückwirkungen der breite-
ren Kolonialpolitik zunächst in der deutschen
Kolonie Togoland und später dann in der
britischen Kolonialherrschaft auf die Regi-
on auf. Durch die Verbindung verschiedener
Forschungsansätze mit dem Blick auf unter-
schiedliche Ebenen kolonialer Herrschaft ge-
lingt es ihm, ein komplexes und dynamisches
Bild der Auswirkungen kolonialer Herrschaft
auf die Kpando-Region zu zeichnen, ohne
die Agency der lokalen Bevölkerung aus dem
Blick zu verlieren.

Der Fokus auf das Wirken kolonialer Struk-
turen und Akteure an konkreten Orten, der
sich in mehreren Artikeln findet, stellt insge-
samt eine der Stärken des Sammelbandes dar.
Die dichte Analyse lokaler kolonialer Situatio-
nen erweist sich als sehr produktiv für eine
Untersuchung kolonialer Herrschaft. Dies gilt
unter anderem für den Artikel von Alhaji Al-
hassan I. Sulemana, der den Auswirkungen
der deutschen Kolonialherrschaft in Dagbon
unter anderem anhand einer Schlacht 1896 bei
Adibo und der deutschen Interventionen in
die Praktiken bei der Amtseinsetzung loka-
ler Anführer nachgeht, wie auch für den den
Sammelband abschließenden Beitrag von Sa-
muel Aniegye Ntewusu zum deutschen Ko-
lonialismus und dessen Nachwirkungen in
Kete-Krachi.

Eine weitere Stärke des Sammelbandes liegt
darin, dass viele Artikel sich nicht nur auf ei-
ne Betrachtung der deutschen Kolonialpha-
se begrenzen, sondern den englischen Kolo-
nialismus in Westafrika mit in den Blick neh-
men. Dies erscheint gerade hinsichtlich der
Konkurrenz um bestimmte Gebiete zwischen
den beiden Kolonialnationen in den 1880er-
Jahren, der gegenseitigen Rezeption des je-
weiligen Vorgehens und der Übernahme der
kolonialen Kontrolle durch die Engländer in
Teilen der deutschen Kolonialterritorien nach

1914 bei der Betrachtung bestimmter Thema-
tiken und Regionen schlüssig. So kann zur
Analyse der Spezifiken wie der Gemeinsam-
keiten verschiedener europäischer Kolonia-
lismen beigetragen werden. Überzeugend ist
hier der Artikel von Flavius Mayoa Mokake
und Henry Kam Kah zur deutschen kolonia-
len Gesundheitspolitik im kolonialen Kame-
run und deren Auswirkungen auf Gesund-
heitsinitiativen in den späteren englischen
Territorien. Sie wie auch Walter Gam Nkwi
in seinem Artikel zu den – teils wenig er-
folgreichen – Versuchen von Seiten der engli-
schen Kolonialverwaltung und -regierung, ei-
ne „De-Germanisierung“ der Kolonialpolitik
in Kamerun zu betreiben, machen deutlich,
dass ein Bewusstsein über die Formen und
Auswirkungen deutscher Kolonialpolitik für
ein Verständnis nachfolgender englischer und
französischer Kolonialherrschaft überaus re-
levant ist, trotz der kürzeren Dauer.

Auch in anderer Hinsicht werden in dem
Sammelband immer wieder gängige Annah-
men zu kolonialer Herrschaft und kolonialen
Gesellschaften kritisch beleuchtet. Edem Atoy
arbeitet in seinem Beitrag zur Bedeutung des
deutschen Kolonialismus für die Herausbil-
dung einer gemeinsamen Ewe-Identität her-
aus, dass rigorose koloniale Grenzziehungen,
die oft ohne ein Bewusstsein für die ge-
sellschaftlichen Verhältnisse lokaler Bevölke-
rungen administrativ durchgesetzt wurden,
durchaus nicht immer nur trennende Wirkun-
gen hatten. Im von ihm analysierten Fall der
Ewe stellten sie – ebenso wie die Bildungs-
politik der Missionare (S. 64f.) – ein kon-
stitutives Element für die Entwicklung bzw.
Stärkung einer gemeinsamen, dynamischen
Identität dar (S. 62). Deutlich werden hier
die nicht intendierten Effekte kolonialer Herr-
schaft (S. 58).

Der Sammelband nimmt jedoch nicht nur
die Formation von Identitäten indigener
Gruppen in den Blick. Alexandra Nehmer
und Hannah Lamprecht befassen sich in ih-
rem Beitrag unter anderem anhand ihrer ei-
genen Erfahrungen im Verlauf der Forschung
damit, welche Bedeutungen und welche –
auch problematischen – Auswirkungen es
hat, vor Ort aus deutscher Perspektive zu
Kolonialismus in Westafrika zu forschen. Ih-
re kritische Reflexion eigener Forschungsan-
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nahmen vermittelt dies einleuchtend am ei-
genen Thema und zeigt zugleich auf, dass ei-
ne solche Perspektive ausgesprochen produk-
tiv sein kann. Unter anderem vor dem Hinter-
grund dieser Reflexion schreiben sie Kolonia-
lismus bei der Herausbildung und Formung
von Identitäten eine wichtige Stellung zu. Da-
bei zeigen sie nachvollziehbar, dass der deut-
sche Kolonialismus trotz seiner thematischen
Marginalisierung in Deutschland von brei-
ter Bedeutung für die Ausformung deutscher
Identität war (S. 146). Nicht ganz so nach-
vollziehbar ist jedoch ihre Behauptung, dass
die Rückwirkungen des Kolonialismus auf
Deutschland und eine deutsche Nationaliden-
tität weitgehend vernachlässigt werden wür-
den. Dementgegen stehen, beeinflusst unter
anderem durch postkoloniale Ansätze, ver-
flechtungsgeschichtliche Zugänge und kriti-
sche Stimmen aus den ehemaligen Koloni-
en, mittlerweile auch in der deutschsprachi-
gen Forschung eine Vielzahl an Arbeiten, die
sich den „Rückwirkungen“ des Kolonialis-
mus widmen. Als Beispiele könnten hier et-
wa die Arbeit von Anja Laukötter zu Völ-
kerkundemuseen zu Anfang des 20. Jahrhun-
derts oder Sandra Maß’ Forschung zu kolo-
nialer Männlichkeit in Deutschland nach 1918
genannt werden.1

Schließlich ist noch hervorzuheben, dass
zumindest einige der Autor/innen mit ih-
ren Beiträgen nicht nur eine wissenschaftliche
bzw. wissenschaftspolitische Agenda über-
zeugend zu verfolgen wissen, sondern auch
praktische Vorschläge für den Umgang mit
kolonialen Erinnerungsorten erarbeiten, wel-
che eine erinnerungspolitische Perspektive
mit konkreten sozialen Projekten an diesen
Orten verbinden und so eine doppelte Aktua-
lität herausstellen. Insbesondere Wazi Apohs
Beitrag liefert eine Vielzahl von Überlegun-
gen dazu, wie die kolonialen Erinnerungsor-
te in der Kpando-Region bewahrt und gleich-
zeitig zu Orten eines nachhaltigen Tourismus
sowohl hinsichtlich deutscher wie lokaler Ge-
schichte werden könnten, von dem die Bevöl-
kerung vor Ort profitieren würde. Dies ver-
bindet er unter anderem mit der Forderung
nach der Rückgabe geraubter Kulturgüter, die
Teil der Repräsentation von Geschichte an
diesen Erinnerungsorten sein könnten oder
diese teilweise auch erst ermöglichen wür-

den.
Der Sammelband vereint eine Vielzahl loh-

nender Artikel und Perspektivierungen, die
ihn zu einem wichtigen und spannenden Bei-
trag zur Forschung zum deutschen Kolonia-
lismus machen und ihm eine breite Beach-
tung in der Forschungslandschaft wünschen
lassen.
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